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Fortſetz ung). 

„Seid Ihr nicht dieſelbe Jungfrau,“ fragte der 
Hauptmann, zu Klärchen gewendet, welche heut zuletzt 
das Abendmahl genoß?“ Klärchen bejahte. „So folgt 
mir,“ fuhr Jener fort: „ich fol Euch unverzüglich zum 
Pfarrer bringen.“ — „Was ſoll ſie dort?“ fragte Fer⸗ 
dinand vortretend. — „Wer fragt darnach?“ ſchallte 
verächtlich die Gegenfrage. — „Ich, Ferdinand Trauts 
ſchold, des Mädchens Bräutigam. Klara bleibt hier; 
wir haben einen Beichtzettel, und der Pfarrer hat ſo 
ſpaͤt Abends nichts mehr mit ihrer Bekehrung zu ſchaf⸗ 
fen, beſonders, wenn dieſe durch eine Dragoner⸗Escorte 
eingeleitet wird.“ — Der Hauptmann maaß den kuͤhnen 
ingling vom Kopfe bis zur Sohle, und ſagte wild: 

. *omme im Namen des ug Burggrafen; drum 
f die Dirne augenblicklich fret, oder es ſetzt ſchlimme 

Händel. „Nur zu!“ meinte Ferdinand, und ſein De⸗ 
gen blitzte aus der Scheide. Zugleich warf er den Man⸗ 
tel weg, und ſtand in friedländifcher Hauptmanns⸗Uni⸗ 
form da. Die Soldaten prallten zuruͤck; ängftlich hielt 
ihn Klara umfaßt, und bat: Um Gotteswillen, Ferdi⸗ 
nand, nur bier keinen Mord! — „Ergebt Euch, Wallen⸗ 
ſteiner,“ rief der Dragonerhauptmann: „denn ich muß 
Euch jetzt arretiren!“ — „Spart die Worte und braucht 
den Degen!“ rief Ferdinand, und drang auf ihn ein; 
und noch ehe die Dragoner wegen der Enge des Raus 
mes Theil an dem Kampfe nehmen konnten und woll⸗ 
ten, hatte Ferdinand in einem raſchen Gange dem Lich, 
tenſteiner das Schwerdt aus der Hand geſchlagen, es 
flog gegen die Fenſterſcheiben, die auf die Straße hinaus 
klirrten. „Haut ihn nieder!“ bruͤllte jetzt der Haupt⸗ 
mann den Dragonern zu; aber ein nachfolgender Streich 
von Ferdinand, der ihn tief in den Oberarm verwun⸗ 
dete, ſtuͤrzte ihn zu Boden, und die Soldaten räumten 
elligſt das Schlachtfeld. „Jetzt ſchnell, meln Leben!“ 
rief der Sieger der entſetzten Klara zu; „keine Minute 
iſt zu verlieren.!“ Er zog Meiſter Zacharias auf die 
Seite: „den Verwundeten bringt in's Hinterſtuͤbchen, 
und laßt ihn von Mutter Dorothea verbinden; Ihr aber 
ſchließt eilig, ſobald wir fort find, die Hausthür, und 
vertammelt fie gut, ſo wie dle Fenſter. Bald bin ich 


naͤchtlichen Scene im Haufe gegenwärtig geweſen, 


wieder hier.“ — Einen ſchnellen Kuß druͤckte Klara auf 
des Vaters Mund und folgte dem wackern Ritter, der 
fie eilig fortzog. „Es iſt die Höchfte Zelt,“ ſagte er, als 
fie an die Hausthür traten, „irre ich nicht, fo laͤrmt 
ein Haufen Dragoner die Kirchgaſſe herauf. Hülle Dich 
tief in den Mantel, Klärchen, und folge mir ſchweigend.“ 
Gluͤcklich kamen ſie auf ein leiſe gegebenes Zeichen durch 
die ſchon beſtochenen Thorwachen. An der Boberbruͤcke 
hielt Ferdinands Bube mit ſeinem Leibroſſe. Sie ſchwan⸗ 
gen ſich auf, und Über den rauſchenden Fluß hin ging 
es im geſtreckten Trabe in die laue Sommernacht hin⸗ 
ein. Weithin tönte des Roſſes Hufſchlag durch das 
Thal, und der Mond blickte aus ſchwarzem, zerriſſenen 
Nachtgewoͤlk freundlich auf die Fliehenden. 


7. 


In zwei abgeſonderten Thurmgefangniſſen am Nie 
derthore ſaßen am andern Morgen Meiſter Zachartas 
und fein heldenmüthiger Schwiegerſohn, mit ſchimpflichen 
Ketten belaſtet. Jene zwei Soldaten, welche bei der 
hatten 
in ihrem paniſchen Schrecken gar nicht daran gedacht, 
ihre Kameraden zum Sturme gegen das Haus aufzu⸗ 
wiegeln. Sie liefen eiltgft zum Grafen Dohna und be⸗ 
richteten den Vorgang. Der Burggraf biß ſich im ſtil⸗ 
len Zorn uͤber den mißlungenen Anſchlag in die Lippen 
und befahl den beiden Haſenherzen Ruhe und tiefes 
Stillſchweigen uͤber das Geſchehene. — Die Nacht ging 


für Streckenbach und fein Haus ruhig hin; Ferdinand 


war nach einer guten Stunde von feinem Ritt zurück 
gekehrt, und uͤbernachtete bei ihm zu groͤßerer Sicherheit. 
Aber ganz insgeheim wurden Beide in aller Frühe ge⸗ 
fangen genommen, und ohne welteres Verhoͤr in den 
Kerker gebracht. Hier ſaß der arme Streckenbach in tie 
fer Bekuͤmmerniß deſſen, was inzwiſchen feinem geaͤng⸗ 
ſtigten Weibe und feinen Kleinen widerfahren wuͤrdez 
da oͤffnete ſich die Thuͤr, und an ſeinen Hals ſtuͤrzte — 
Jakob Mandlißlo, der Amtsſchreiber des Landeshaupt⸗ 
manns. — „Jakob, mein lleber Herzensjunge! wo kommſt 
Du her?“ rief der freudig Ueberraſchte, und drückte den 
wackern Juͤngling an ſeine Bruſt. — „Ich wollte mein 
liebes Landeshut einmal ſehen,“ ſagte Neſer; „und da 
babe ich dem Herrn Landeshauptmann ſo lange angele⸗ 
gen mit Bitten, bis er ſich entſchloß, hlerher zu reifen, 
um bei der Lichtenſtein zr Expedition gegenwärtig zu ſeyn. 


v 
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Ach, glaubt es mir, was ich vermochte, hab' ich gethan, 
um Euch und der armen Stadt die heilloſe Dragonade 
zu erſparen; aber es war Alles umſonſt, denn der Lan⸗ 
deshauptmann hegt viel Vertrauen zu Eurem Buͤrger⸗ 
meiſter, und dieſer hatte ausdruͤcklich bei ihm brieflich 
nachgeſucht, daß er zur Unterſtuͤtzung der Gegenreforma⸗ 
tion die Seligmacher hierher beordern möchte,” — „O 
Reuſchel, Reuſchel!“ rief Streckenbach mit unverhalte⸗ 
nem Schmerze: „du harter, unnatuͤrlicher Mann! Und 
Du, treue Seele, haſt fuͤr uns gebeten, und gehoͤrſt doch 


dem Glauben nach nicht zu uns?“ — „Denkt nicht ſo 


klein von mir, Vater,“ ſagte Jakob: „meint Ihr denn, 
ich habe die Lehre vergeſſen, die Ihr fo oft dem Kna⸗ 
ben eingepraͤgt: daß Duldung und Liebe gegen ſeine 
Naͤchſten des Chriſten erſte Pflicht fei? Meint Ihr, 
daß ich vergeſſen habe, was ich Euch ſchuldig bin und 
bleiben werde bis an mein ſelig Ende, daß Ihr Euch 
einſt meiner als eines huͤlfloſen Knaben erbarmt, und 
mich an Kindesſtatt aufgenommen und erzogen habt?“ 
— „Laß das Jakob,“ unterbrach Streckenbach den eif⸗ 
rigen Lobredner: „das iſt ſchon laͤngſt vorbei, und was 
ich damals aus Menſchenliebe an Dir that, das haſt Du 
mir in der Folge durch Kindesliebe reichlich bezahlt.“ — 
„Heute,“ fuhr Jakob fort, „freut es mich zum erſten 
Male, daß ich im Dienſte des Freiherrn bin, weil ich 
zum erſten Male etwas Weſentliches fuͤr Euch thun 
kann.“ — Er ging zur Thuͤr und rief dem Schließer. 
Dieſer erſchien nach einigen Minuten. „Im Namen 
des Landeshauptmannes nimm dieſem wackern Manne 
die Ketten ab, die er unſchuldig träge!’ herrſchte der 
Juͤngling ihm zu. „Doch nein, gieb her den Schluͤſ⸗ 
fel! ich ſelbſt will es thun. Die Feſſeln, in welche nie⸗ 
drige Bosheit Euch ſchlug, ſoll die Sohnesliebe mit 
ſanfter Hand loͤſen.“ — Meiſter Streckenbach ſtand 
frei vor ſeinem Retter, und dieſer ſprach weiter zu dem 
Erſtaunten: „Mein erſter Gang hier war natuͤrlich nach 
Eurem Hauſe. Ich fand Mutter Dorothea in Thraͤnen 
aufgeloͤſet; aber weder Euch noch Klaͤrchen. — Ich hatte 
kaum von Eurer Frau erfahren, daß Ihr gefangen laͤgt, 
ſo eilte ich zum Landeshauptmann, warf mich zu ſeinen 
Fuͤßen, bat um Eure Freiheit und er gewaͤhrte meine 
Bitte. Ihr ſeid nun frei und koͤnnt ſtracks nach Eurem 
Hauſe gehen; bald wird man Euch zum Verhoͤr rufen.“ 
— „Guter, lieber Jakob, wie ſoll ich Dir danken?!“ 
ſagte Streckenbach. „Aber vollende Deine freundliche 
That. Befreie auch den Bräutigam meiner Klara von 
ſeiner Haft, die er um ihrer Rettung willen duldet und 
vielleicht noch Aergeres zu gewaͤrtigen hat, weil er den 
Lichtenſteiner Hauptmann geſchlagen, der ihn gefangen 
nehmen wollte.“ Jakob erblaßte. Ein gewaltiger Kampf 
ſchien ſein Inneres zu beleben; große Tropfen drangen 
auf ſeine Stirn; ſeine Geſichtsfarbe wechſelte ſchnell und 
er lehnte endlich die heiße Stirn an die kalte, feuchte 
Kerkerwand, und ſeufzte laut auf. „Mein Sohn, mein 
lieber Sohn, was iſt Dir fo plotzlich?“ rief Strecken⸗ 
bach erſchrocken, und faßte die eiskalte Hand des Juͤng⸗ 
lings. — „Klara's Bräutigam ſoll ich retten ?“ ſtam⸗ 
melte Jakob, ſchmerzlich lächelnd und griff nach dem hef⸗ 
tig ſchlagenden Herzen, als wolle er ſeine Bewegung be, 


zwingen. „Aber mein Gott, Jakob, wie ſiehſt Du aus , 
fragte Streckenbach. — „Verzeiht , wenn 
mich Eure Neuigkeit nicht ſo angenehm uͤberraſcht, als 
Ihr es vielleicht dachtet, erwiederte Jakob nach einer 
Pauſe: „ich habe ſo eben meine ſchoͤnſte Hoffnung zu 
Grabe getragen, und ſie iſt wohl der mannlichen Thrane 
werth, die ich ihr fill nachweine. Ich habe Klärchen 
heimlich und innig geliebt bis zu dieſer Stunde; ich 
naͤhrte die eitle Zuverſicht, daß auch ſie mir nicht gram 
ſei, und kam eben her, um ſie zu werben. Doch, es 
ſollte nicht ſeyn,“ ſetzte er leiſe hinzu, „und fo will ich 
denn meinen Schmerz zu bezwingen ſuchen, ſo gut es 
gehen will.“ — „Armer Junge!“ klagte Streckenbach 
etwas betreten. „Warum haſt Du mir nicht fruͤher 
Dein Herz entdeckt? Jetzt iſt es leider zu ſpaͤt; denn 
Ferdinand iſt uͤbrigens ein gar wackerer Geſell, und hat 
ſich mit Rath und That hochverdient gemacht um mein 
Haus in kurzer Zeit, fo daß ich mir bisher Glück wuͤnſchte, 
zu dem Eidam, den mir ſichtlich Gott befchied. Aber 
eben ſo gern haͤtte ich des Maͤdchens Hand in die Deine 
gelegt.“ — „Ich danke Euch, Vater, für den guten 
Willen. Ich will dieſen Dank dadurch bethaͤtigen, daß 
ich Euern Ferdinand zu retten ſuche. Dann aber will 
ich fort von hier, von der vaterländiſch⸗ſchleſiſchen Erde, 
die mit Greueln aller Art Überfälle iſt, und auf der 
mir nun keine Freude mehr lachen wird. Welt, weit 
hinweg will ich fliehen, und im fernen wilden Krieges 
getuͤmmel meinen heißen Schmerz uͤbertaͤuben. Vielleicht 
ſehen wir uns dennoch einſt wieder; jetzt aber lebet 
wohl!“ — Mit Ungeſtuͤm preßte der ehrliche Junge 
den Vater an's Herz, und entfernte ſich eilig. Tief ge⸗ 
ruͤhrt ſchlich Streckenbach nach Hauſe. 
(Fortſetzung folgt.) 


Troſt im Ungluͤck. 


Aus den hinterlaſſenen Papieren eines akademiſchen 
Freundes. 


Mitgetheilt von K. Feldheim. 


No. X. 


Wenn Fluth auf Fluth vom ungluͤck uns b 
Wenn Nacht und Graufen uns umhuͤllen, en 
Was iſt's, das vor Verzweiflung ſchirmt ? 

Was kann den ſchwerſten Kummer ſtillen ? 

Was laßt von ſchweren Unglückswunden 

Das hart getaͤuſchte Herz geſunden? 


Wenn And'rer Schmaͤh'n ſich mit dem Ungluͤck paart, 
In harter Truͤbſal wir 5 7 leben, n ee 
Wenn unſer Geiſt ſtets neues Leid gewahrt, 
Was kann uns Ruh' und Troͤſtung geben? 
„Vertrauen auf Gott!“ es heilt Dir alle Wunden, 
Haft Du's mit Selbſtvertrau'n verbunden! f 
No. XI. 
Das Unheilbare. 


Wie ſtummen Schmerz wohl jeder Blick enthü 
Von De Kunſt des Menſchen je 9 ne let, 
So ſpricht das Auge wehmuthsvoll und trübe : 
„Das ſind die Qualen hoffnungsloſer Liebe!“ 


51 


Der Hoffnung Strahlen leichtern Sklavenketten, 
Die Zeit mag uns aus allem Unglück retten, 
Doch enden Zeit nicht, nicht der Hoffnung Kriebe, 
„Das ew'ge Sehnen hoffnungsloſer Liebe!“ 


Schmerz, Noth und Truͤbſinn kann das Glück wohl heilen, 
Sie Zeit des Elends Bitterſtes zertheilen! 
O daß nur fern der Leidenskelch mir bliebe, 
„Der bittre Trank der hoffnungsloſen Liebe! 


ie tiefſten aller unſrer ird ſchen Schmerzen, 
She ja dem zartgeſchaff nen Herzen, 
Ob jeder Arzt auch feine Kunſt d'ran 2 


„unheilbar bleibt die hoffnungsloſe Liebe!“ s. Fedheim, 


Einfälle. 


Prediger ſind Koͤchen zu vergleichen, welche eine 
und dieſelbe Speiſe auf verſchiedene Art zuzubereiten 
verſtehen muͤſſen, damit die Gaͤſte derſelben nicht ſatt 
und uͤberdruͤſſig werden. 


Es giebt drei Dinge, welche nie ermuͤden: ein Knabe 
auf der Gaſſe, ein Mädchen beim Tanze und ein Pries 
ſter beim Opfer. Und drei Dinge koͤnnen Alles tragen, 
was man ihnen aufbuͤrdet: ein Weiberkopf, ein Eſels⸗ 
rüden und ein Moͤnchsgewiſſen. 8 a 


Die Aerzte ernähren ſich von der Menſchen Uns 
maͤßigkeit. 


Scheinfreunde machen es mit ihren geſtorbenen 
Freunden, wie die Trinker mit ihren Glaͤſern. Bricht 
ein Glas, ſo ſchreien fie alle zuſammen, werfen aber 
doch die Truͤmmer zum Fenſter hinaus. 


| Mannbare Töchter muß man je eher je“ lieber zu 
verheirathen ſuchen, denn wenn man den Huͤhnern nicht 
bald ein Neſt bereitet, ſo legen ſie die Eier in die 
Neſſeln. - 


I 
Anekdoten. 


Eine junge Frau vorlor ihren Mann durch den 
Tod. Sie war untroͤſtlich, als ſie ſeinem Sarge folgte. 
Bei der Verſenkung der Leiche trat ein junger Mann 
zu ihr, um fie zu tröften, ließ aber auch zugleich einige 
Worte von Liebe fallen. „O wie ſchade!“ erwiederte 
fie ſchluchzend: „wären Sie doch geſtern gekommen; ich 
habe mein Wort ſchon einem Andern gegeben!“ 


Als Friedrich der Große nach der Beſitznahme von 
Schleſien, im Jahre 1741, in das Bad Landeck kam, 
fragte er den Wirth ſeines Hauſes: „Na, wer iſt Euch 
lieber, der Preuße, oder der Oeſtreicher?“ worauf jener 
antwortete: „'S bringt halt keener was mitte!“ 


Ein Bauer, der einſt eine Redoute beſuchte, und 
dem es da ſehr wohl gefallen hatte, ſagte, als er den 
Saal verließ: „Wenn ich gewußt hätte, daß das fo 
ſchoͤne wär, fo waͤr ich ſchon zu Mittag rein gegangen.“ 

— 


Zwei Bauern kamen zu einem Advokaten, um el 
nen Prozeß anhängig zu machen. Der eine trug die 
Sache vor und ließ mitunter Unwahrheiten einfließen, 
worauf der Andere zu ihm ſagte: „Hoͤre! luͤgen mußt 
Du nicht; er wird ſchon nachher eine Lüge hinein- ma⸗ 
chen, wo eine hingehoͤrt.“ 


Zur guͤtigen Beachtung! 
Unterzeichneter findet ſich veranlaßt, gegen die, 
alle hoͤhere Bildung ermangelnde, Konſequenzmacherei 
muͤſſiger Zungen: „als ob feine Produkte poetiſcher 
Laune gewiſſe Individuen proſtituiren ſollten,“ hiermit 
Öffentlich zu proteſtiren. — Sollte der verkappte Rit⸗ 
ter des anonymen Schreibens, d. d. Breslau den 
15. März, kein Don Quijote ſeyn, fo ſteht ihm zur 
naͤhern Aufklaͤrung der in Rede ſtehenden Angelegen⸗ 
heit in jeder Beziehung gern zu Befehl 

Oels, den 20. Maͤrz 1835. 
K. Feldheim. 


Z 


Ehronik. 


Geburten. 
Den 18. zu Oels, Frau 2 
en 15. zu Oels, Frau Maler t z 
2 zn ya 5 e 
Den 18. zu Oels, Frau Schuhmacher⸗Meiſter 
Schuͤtze, Soͤhnchen, Julius Auguſt Rudolph. f 
To des fälle. 
= = Su Im März . 
en 2. zu Oels, des Herrn Fuͤrſtenthumsgerichts⸗ 
Canzelliſt Ern ſt, Ehegattin, Charlotte 225 Kühn, 
an der Bruſtwaſſerſucht, alt 78 J. 8 M. 16 S. 
Den 23. zu Oels, des Herrn Carl Müller 
Lehrer an der hieſigen Elementarſchule, aͤlteſtes Soͤhn⸗ 
ig 7 + 7 Theodor, am Jahnkrampf, alt 


* 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 21. Maͤrz 1835. 


I Rt. Sg.] Pf. Ati. Sg. Pf. 
Weizen der Schfl. 1 19 9 Erbſen 11 
Roggen 5 3 [Kartoffeln. — 2 
„ 4| 3 Heu, der Str. | — | 28 3 
Hafer 1 „ „„ * 22 9 troh, das Schk. 6 13 — 


An G. v. T. 


Unter allen den Herren, die jüngft im Conzert ich geſehen, 
Keiner fo ſchoͤn doch erſchien, lieblicher Guſtav, als Du! 


Laura, 
eine Kennerin und Verehrerin der Poeſie. 


Kuͤnftigen Monat erſcheint bei Heinrich Richter in Breslau: 

Das Pfennig⸗Lexicon in einem Bande. 
N Ein 
unentbehrliches Huͤlfs⸗ und Handbuch für alle Stände, 


Herausgegeben von Theodor Brand. 


Erſcheint jeden Mittwoch, in elegantem Umſchlage, zu 2 Bogen, für den Preis 
a j von 2 Gr. * Er 


Probehefte von dieſem Pfennig = Lexicon find zur Anſicht bereit, und es übernimmt Subſcription 


Die Verlags⸗Buchhandlung von Carl Krone 
rt in Oels. 


N In dem Coffetier Achilles' ſchen Haufe, 
auf dem Markte, iſt die Mittel⸗Etage im Gan⸗ 
zen, und die Ober- Etage ſowohl im Ganzen, 
als auch getheilt zu vermiethen. — Auch find ? 
auf der großen Marienſtraße, in dem Haufe 
No. 163 par terre, zwei Stuben nebſt einem 
Alkoven nachzuweiſen von dem 

. Coffetier Achilles. 
els, den 26. Maͤrz 1835. 


Dal 4 K N 


gs⸗-Anzeige 
* Meine am 25. Februar d. J. vollzogene 
eheliche Verbindung mit der Jungfer Chri⸗ 
ſtiane Louiſe Dorothea Lorenz, beehre 


f 5 
* 
ich mich Verwandten und Freunden hiermit 8 
* 
N 
* 


ergebenſt anzuzeigen. 


® 

8 | 

* Oels, den 18. Maͤrz 1835. 
® 

* 


C. G. Klimm, 


Buͤrger und Kammmachermeiſter. 


755 gebene Bemerkung. = 
Die rege Theilnahme, welcher sich auch dieses Quartal erfreute, so wie 

235 der bedeutende Hinzutritt neuer Interessenten zu dem beginnenden Quartale 
unseres Wochenblattes, berechtigt uns zu den schönsten Erwartungen. Es 80 5 
unserer Seits Alles aufgeboten werden, um den geehrten Lesern auch für die 258 
Folge Unterhaltung und Erheiterung zu verschaffen. Möchten die Inserate doch * 
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